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Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte vor dem Quartalswechſel am 1. Juli cr. zum Preiſe 
von 2 Mk. incl. Poſtproviſion nehmen an ſämmtliche Kaiſer⸗ 
lichen Poſtämter, die Landbriefträger und die unten genannte 
Expedition. 

Die Erzählung: „Der Verſchollene“ von M. Gerhardt 
wird den neuhinzutretenden Abonnenten auf Verlangen nach⸗ 


geliefert. . 
Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


2 gie Eiſenacher „Bauernfreunde“. 

Die Gründer des fortſchrittlichen Eiſenacher Bauern: 
vereins ziehen von Provinz zu Provinz, von Ort zu Ort, 
um den Bauern die Köpfe zu verdrehen und ſie für die 
Zwecke der „freiſinnigen“ politiſchen Oppoſition zu werben. 
Wo ihnen dies gelingt — erfreulicher Weiſe iſt das nur in 
verhältnißmäßig geringem Grade der Fall, — da geſchieht 
dies nur durch das Mittel der Verdächtigung der Regierung, 
der Großgrundbeſitzer und der Conſervativen. Nirgends ſehen 
wir, daß die „Bauernfreunde“ auf die eigentlichen Bedürfniſſe 
und Leiden des Bauernſtandes eingehen und ihnen Belehrung 
über die Mittel und Wege zur Beſſerung ihrer wirthſchaft⸗ 
lichen Lage zu Theil werden laſſen. Wohl aber wird die 
Lage des Bauernſtandes zu politiſchen Zwecken ausgenutzt 
und an das in unſeren Bauern ſehr lebhafte Gefühl der 
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit appellirt, und auf dieſer 
Grundlage wird an einer Verſchärfung der Gegenſätze zwiſchen 
Groß⸗ und Kleingrundbeſitzern gearbeitet und der politiſche 
Radikalismus zu verbreiten geſucht. Mit anderen Worten, 
die „Eiſenacher“ ſuchen die Bauern von ihren unmittelbaren 
Intereſſen abzulenken und ſie in die politiſchen Kämpfe gerade 
gegen diejenigen hineinzuziehen, welche ſich dieſer ihrer Inter⸗ 
eſſen in hervorragender Weiſe annehmen. 

Was die Bauern von einer Entfremdung der Groß⸗ 
grundbeſitzer und einer E der „Freiſinnler“ haben, 
iſt für Jeden, der die Verhältniſſe kennt, unerfindlich. Der 
Großgrundbeſitz hat eben ſo wie der Mittel⸗ und Kleingrund⸗ 
beſitz ein Intereſſe daran, daß die auf der Landwirthſchaft 
liegenden Abgaben und Laſten vermindert werden, daß die 
landwirthſchaftliche Arbeit in einer reichlichen Ernte ihren 
Lohn findet, daß die landwirthſchaftlichen Producte nicht nur 
zu einem guten Preiſe verkauft, ſondern überhaupt verkauft 
und nicht durch den maſſenhaften Andrang ausländiſcher Pro⸗ 
ducte im Preiſe herabgedrückt werden oder gar unverkäuflich 
bleiben, daß der ererbte Beſitz in der Familie erhalten bleibt und 
nicht zerſtückelt oder durch Wucherer und Ausſchlächter ver⸗ 
ſchlungen wird. In allen dieſen Beziehungen beſteht für 
Groß⸗ und Kleingrundbeſitzer nur ein und daſſelbe Intereſſe. 
Es iſt aber klar, daß dieſes Intereſſe nur dann mit Ausſicht 
auf Erfolg gewahrt werden kann, wenn ſich die einzelnen 
Kräfte zur Vertretung deſſelben vereinigen, ſtatt ſich gegen⸗ 
ſeitig zu zerfleiſchen. Eintracht macht ſtark, und in einer 
wichtigen Exiſtenzfrage iſt es jedenfalls von Nutzen, auch auf 
die Hilfe der wirthſchaftlich Stärkeren rechnen zu können. 


3 Der Berfhollene. 
Novelle von M. Gerbardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 

Spitzel ſprang dem Ankommenden mit frohem Gebell 
entgegen, als er ſich dem Hauſe näherte. Es war ein warmer 
Julitag, das Waſſer rauſchte und plätſcherte luſtig, im goldenen 
Sonnenſchein funkelnd und in tauſend Regenbogenfarben zer ⸗ 
ſprühend über die Räder des Werks. Vor der Thür in der 
Sonne ſaß Herr Meyer, der ſich nachgerade gern von einer 
thätigen Betheiligung an den Arbeiten feines Geſchäftes dispen⸗ 
ſirte, die Mütze von der kahlen Stirn zurückgeſchoben, die lange 
Pfeife im Munde und die Hände auf den Knieen, und rief 
Arnold einen Willkommsgruß entgegen. Dieſer ſelbſt hatte 
ein Gefühl, als käme er nach Hauſe. 

„Ich hatte ſchon Angſt, Sie würden uns wegbleiben“, 
ſagte der Alte, und ſchüttelte dem Gaſt die Hand. 

„Sie ſind eine mißtrauiſche Seele, Herr Meyer“, ſagte 
Arnold, ſich zu jenem auf die Bank ſetzend, und die Lieb⸗ 
koſungen Spitzels, der in ungeſtümer Freude an ihm herauf⸗ 
ſprang, mit Mühe erwehrend, um ſie ſofort, indem er das 
wackere Thier an den Ohren zupfte und ſein zottiges weißes 
Fell zauſ'te, wieder herauszufordern. „Hatte ich Ihnen nicht 
geſagt, ich käme zurück? — Glaubten Sie, ich würde unſern 
Kranken im Stich laſſen? — Wie geht es ihm?“ 

Als Arnold gegangen, war ſein Schützling ſchon ſeit 
mehreren Tagen bei vollem Bewußtſein geweſen, allein ſo 
kraftlos und abgeſpannt, daß Jener es ſorgfältig vermied, ihn 
zum Sprechen zu veranlaſſen. Auf ſeine Frage zuckte Herr 
Meyer die Achſel. ’ 

„Ja, fagen Sie, Herr Köhler, was foll man von der 
Sache denken? — Er iſt ja jetzt ſo gut wie geſund, aber 
glauben Sie, daß er Anſtalten mache, ſich zu empfehlen? — 
Mein Jeſus, ich hab's ja gern hergegeben, mein Sohn, der 
Pfarrherr, hat noch am Sonntag geſagt, ich verdiene mir ein 
Gotteslohn an dem Menſchen — aber was ſoll denn nun 
werden? — Er hat keinen rothen Heller in ſeinen Taſchen, 
und als ich ihn fragte, ob er nicht an ſeine Verwandten und 
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II. Jahrg. 


Alle jene natürlichen Intereſſen exiſtiren aber für die 
Wenn die Ernte ſchlecht ausfällt, dann 


Freifinnler gar nicht. 
merken die Herren in der Stadt hiervon nicht viel — die 
Schiffe und Eiſenbahnen bringen ihnen Nahrungsmittel aus 
allen Ländern und ſorgen dafür, daß die ausländiſchen Bauern 
und inländiſchen Kornſpekulanten ihre Rechnung finden. Wenn 
der Bauer trotz reichlicher Ernte feine Producte nicht ver- 
kaufen kann, ſo iſt das, wie die Freiſinnler ſich und Andere 
zu tröften ſuchen, eine ganz natürliche Folge von dem Ver⸗ 


hältniß des Angebots und der Nachfrage, und wenn die Preiſe 


durch die ausländiſche Concurrenz herabgedrückt werden, ſo 
iſt dies für die Conſumenten — deren Intereſſe allein die 


Freiſinnler vertreten — der größte Vortheil. Daß der Bauer 
dann um ſo weniger Geld zur Bezahlung ſeiner Schulden⸗ 
zinſen und Steuern erhält, iſt „eben nicht zu ändern.“ Daß 
die direkten Steuern in ihrer Ueberhäufung — Staats-, Grund-, 
Gebäude⸗ und Perſonalſteuern, Communalzuſchläge hierzu, 
Kreis⸗, Provinzial⸗ und Schullaſten — den Landwirth auf 
das härteſte bedrücken, iſt für die Freiſinnler ebenſo natürlich: 
iſt ja doch die Landwirthſchaft eine „melkende Kuh“, aber 
auch ein Packeſel, dem alles aufgebürdet werden kann, während 
Handel und Börſe Freiheit genießen ſollen. Statt deſſen 
fordern die Freiſinnler Herabſetzung der indirekten Steuern, 
die dem Bauern noch niemals eine ſchlafloſe Stunde bereitet 
haben. Wenn einzelne Bauern dieſem Programmpunkt zuge⸗ 
ſtimmt haben, ſo ſcheinen ſie nicht zu wiſſen, daß derſelbe 
gleichbedeutend iſt mit einer Vermehrung ihrer direkten Steuern, 
an denen ſie ſchon mehr als genug zu tragen haben. Die 
Erhaltung des Beſitzes in der Familie iſt für die Freiſinnler 
etwas zu altmodiſches, patriarchaliſches und ariſtokratiſches; 
für ſie iſt der Bauer eben ſo wie ſein Grundſtück „Waare“, 
und der Handel mit ſolcher Waare muß nach ihrer Meinung 
vollſtändig ungehindert ſein. Eine fortwährende und bis auf 
ganz kleine Theile fortgeſetzte Zerſtückelung des Grundbeſitzes, 
der nicht mehr ſeinen Mann ernährt — das iſt ihr Ideal 
von Freiheit und Gleichheit. Daß der Handel bis in ſeine 
niedrigſten Auswüchſe hierbei beſonders gut fährt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich: die Freiſinnler haben ſich deshalb auch der Be⸗ 
ſchränkung der Wucherfreiheit widerſetzt Unter all dieſen Ver⸗ 
hältniſſen haben ſich die Schulden der Bauern vermehrt, und 
die Zahl der widerſtandskräftigen Bauern in faſt allen Theilen 
des Landes vermindert. 

Wer ſich den „Freiſinnlern“ verſchreibt, wird ſich 
wenigſtens nicht darüber beklagen können, wenn all dieſe Ver⸗ 
hältniſſe noch viel ſchlechter werden. Nun mögen die Bauern 
prüfen, was ſie in ihrem wahren Intereſſe zu thun haben. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Reichstag wurde am 28. d. M. durch eine Aller⸗ 
höchſte Botſchaft, welche der Staatsſekretär, Herr Staats⸗ 
miniſter von Bötticher vorlas, geſchloſſen. In der letzten 
Sitzung kam noch der Vertrag, betreffend den internationalen 
Schutz der unterſeeiſchen Telegraphenkabel, das Militairre⸗ 
liktengeſetz, das Aktiengeſetz, und eine Interpellation des Ab- 
geordneten Freiherrn von Minnigerode wegen Maßregeln zur 
Abwehr der Cholera, zur Verhandlung. Graf Moltke ſprach 
den Präſidenten den Dank der Verſammlung für die um⸗ 


Freunde ſchreiben wolle, und ihnen melden, daß er am Leben 
iſt, wenn ſie ihm etwa Geld ſchicken wollten, gab er kurz zur 
Antwort: nein, er wolle nicht, mit einem Geſicht als hätt' ich 
dem Herrn eine Beleidigung angethan. 

„Ich hatte Sie ausdrücklich gebeten, ihn mit Fragen zu 
verſchonen, Herr Meyer“, ſagte Arnold ſtirnrunzelnd. „Es 
war nicht hübſch, mir nicht Wort zu halten. Ich habe Ihnen 
geſagt, daß ich für alle Auslagen einſtehe. Ich wollte das 
Geld bei Ihnen deponiren, Sie haben es zurückgewieſen.“ 

„Jeſus Maria, es iſt ja nicht des Geldes wegen, Sie 
find mir dafür ſchon gut, und wenn ein fo vornehmer Herr 
wie der da oben“ — dabei warf der Alte einen bitterböſen 
Seitenblick nach dem Oberfenſter, hinter dem der Kranke 
hauſte — ſich nicht zu gut hält, Almoſen zu nehmen, ich werd's 
ihm nicht vorrechnen, was er verzehrt. Aber wir haben unſere 
Ortspolizei, Herr Köhler, und Leute ohne Exiſtenzmittel, die 
ſich nicht ausweiſen können, ſteckt man bei uns ins Arbeits⸗ 
haus. Ich bin alle Tage in Angſt geweſen, daß ich ſelbſt in 
Berdießlichkeiten verwickelt werde.“ 

Arnold blickte beſorgt auf. „Hat man denn nachgefragt? 
— Der Doktor hatte mir doch verſprochen, mit dem Bürger⸗ 
meiſter zu reden —“ 

„Nun ja, aber die Rückſicht nimmt doch eines Tages ein 
Ende! — Wenigſtens kann man doch jetzt dem Gensdarm, 
wenn er nachfragt, einen Namen nennen. Leonhardt heißt der 
Herr, und aus dem Preußiſchen iſt er, Kaufmann geweſen. 
Ich denke mir, er mag wohl einen Griff in ſeines Herrn 
Kaſſe gethan haben — ſolch' ein gottloſer Selbſtmörder!“ 

„Denken Sie nichts Böſes von Ihrem Mitmenſchen, 
ehe Sie nicht Beweiſe davon haben, Herr Meyer,“ ſagte 
Arnold, indem er aufſtand und ins Haus ging. Er wollte 
die Treppe zu dem Krankenzimmer hinauf, aber im Haus⸗ 
flur kam ihm Frau Meyer eutgegen, hocherfreut, ihn zu 
ſehen. Sie könnten gar nicht mehr ohne den Herrn Köhler 
ſein, erklärte ſie, ihm die Hände drückend und die Schulter 
klopfend, und wie friſch und freudig er drein ſchaue nach der 
Reiſe, ob er denn auch gern heimgekehrt ſei? — Und der 
Herr Leonardt habe ſich zuſehends erholt, heut Mittag habe 


ſichtige und unparteiiſche Geſchäftsleitung aus. Präſident 
von Levetzow brachte das Hoch auf den Kaiſer aus. Die 
Vorlagen wurden ſämmtlich, das Relikten⸗ und Aktiengeſetz 
nach den Beſchlüſſen der Commiſſion angenom men. Das 
Reliktengeſetz wird in dieſer Form leider nicht die Zuſtimmung 
der verbündeten Regierungen finden. Die Belaſtung der 
Subalternoffiziere und der im gleichen Range ſtehenden un⸗ 
verheiratheten Militairbeamten mit Wittwenkaſſenbeiträgen iſt 
für ſie unannehmbar. 

Die Cholera in Frankreich ſcheint doch nicht ſobald er⸗ 
löſchen zu wollen. Es werden neuerdings weitere Erkrankungen 
und Sterbefälle aus Toulon und was wichtiger iſt auch aus 
Marſeille gemeldet. Abg. Virchow griff die Franzöſiſche 
Regierung in der Reichstagsſitzung vom 28. d. M. an, weil 
ſie die Gefahr unterſchätzt habe. Herr Staatsminiſter von 
Bötticher nahm dieſelbe aber in Schutz und erklärt, ſie habe 
alle zweckdienlichen Vorkehrungen zur Einſchränkung und Be⸗ 
kämpfung der Seuche ergriffen. 

In Tonkin iſt der Krieg wieder ausgebrochen. Es werden 
Transportſchiffe zum Transport weiterer Verſtärkungen bereit 
gehalten. 
doch noch viel Geld und Menſchen koſten zu ſollen. 


Neichstag. 
44. Plenarſitzung am 28. Juni. 

Haus und Tribünen find mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff, Staatsſekretär Dr. 
Stephan und zahlreiche Kommiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung gegen 10% Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte und event. 
zweite Berathung des internationalen Vertrages zum Schutze der 
unterſeeiſchen Telegraphenkabel. 

Staatsſekretär Dr. Stephan giebt in Kürze eine hiſtoriſche 
Entwickelung der einſchlägigen Verhältniſſe und bittet um Annahme 
des Vertrages, den er als einen neuen Schritt zur Erweiterung 
und Sicherheit unſerer Verkehrsverhältniſſe bezeichnet. 
Darauf erledigt das Haus debattelos die erſte und zweite 
Leſung der Vorlage. N N 

Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die 
Fürſorge für die Wittwen und Waiſen von Angehörigen des 
Reichsheeres und der Kaiſerlichen Marine. 

In der Generaldebatte nimmt zunächſt das Wort der 

Abg. Mayer⸗ Württemberg (Volksp.), um für die un⸗ 

veränderte Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe zu plaidieren. Er 
wird gegen das Geſetz ſtimmen, wenn die Befreiung der unver⸗ 
heiratheten Offiziere von der Beitragspflicht beſchloſſen werden 
ſollte, und erklärt ſich ebenſo gegen den Antrag Windthorſt, dem⸗ 
zufolge dieſe Offiziere — ſtatt der geforderten 3 pCt. — nur 
1½ pCt. ihres Einkommens beſteuern ſollen. 
Ee Abg. Frhr. von Minnige rode (d.⸗konſ.) ſpricht zunächſt 
die Hoffnung aus, daß das Geſetz zu Stande kommen werde. 
Er hat ſeinen früher geſtellten Vermittelungsantrag in dieſem 
Sinne wiederholt, demzufolge nur die unverheiratheten Offiziere 
einen geringeren Beitrag zu leiſten haben. Er wird in zweiter 
Linie für den Antrag Windthorſt ſtimmen. (Beifall rechts.) 


er ein Hühnchen verſpeiſt, das das Kathrinchen für ihn ge⸗ 
braten, und — „Kathrinchen,“ rief fie in die Küche, „unſer 
Herr Köhler iſt da, trage geſchwind den Kaffee und den Kuchen 
auf, und decke ein reines Tuch über den Tiſch.“ 

Es half nichts, Arnold mußte in das Staatszimmer, 
auf dem Sopha ſitzen und ſich von Kathrinchen Kaffee und 
Kuchen ſerviren laſſen, wobei das hübſche Kind jedes mal 
roth ward, wenn er fie anblickte, was heut öfters geſchah, 
denn mit ihren glänzend ſchwarzen Augen und Zöpfen, und 
dem drallen Wuchs in dem ſaubern Kattunkleidchen fand er 
ſie wirklich ganz artig, und da er ja doch bald ging, brauchte 
er ſich nicht ſo in Acht zu nehmen, wie bisher, da ein läng⸗ 
eres Zuſammenleben in der Mühle nicht unwahrſcheinlich 
geweſen. 

Der Kranke ſaß am offenen Fenſter, ein Buch vor ſich 
auf dem Tiſch, eine Muſterſammlung deutſcher Leſeſtücke aus 
Kathrinchens Schulzeit, das dieſe ihm gebracht. Er las je⸗ 
doch nicht, ſondern blickte, den Kopf in die Hand geſtützt, 
in die dunkelbewaldeten Berge hinaus, die überall den Hori⸗ 
zont begrenzten und nur ein knappes Stückchen blauen Him⸗ 
mels über dem engen Thal freiließen. Als Arnold eintrat, 
ſprang er auf und kam ihm entgegen, noch ſchwachen, un⸗ 
ſicheren Schrittes, während eine krankhafte Röthe ſein blaſſes, 
abgemagertes Geſicht überflog. Er war jetzt nicht mehr ſchön, 
wie in der Exaltation des Fiebers; ſeine Augen lagen tief 
in den Höhlen, die röthlichblonden Haare, die Arnold gleich 
anfangs kurz verſchnitten, da man Eisumſchläge auf den Kopf 
des Kranken legen mußte, fielen ſchlicht und knapp um die 
Schläfe, deren bläuliches Geäder durch die feine Haut ſchim⸗ 
merte. Der ſtehengebliebene Bart dagegen war gewachſen 
und vervollſtändigte das leidende, vernachläſſigte Ausſehen 
des Reconvalescenten. Die leicht gebeugte Haltung der hohen, 
ſchlanken Geſtalt, die weißen, abgezehrten Hände, der Ausdruck 
tiefer Schwermuth in den regelmäßigen, edelgeformten Zügen 
hatten etwas Ergreifendes, und mit warmer Bewegung nahm 
Arnold die Hand, die der Andere ihm entgegenſtreckte. Dieſem 
aber, der noch die nervöſe Senſibilität des u. Geneſenen 
hatte, ſchimmerten die Augen feucht. (Fortſetzung folgt.) 


Dieſes oſtaſiatiſche Abenteuer ſcheint den Franzoſen 
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Abg. Graf Behr (Reichsp.) erklärt, daß er zunächſt für 
den Antrag v. Minnigerode und event. für den Antrag Windthorſt 
ſtimmen werde. 

Damit iſt die Generaldebatte geſchloſſen. 
diskuſſton nimmt zunächſt das Wort der 

Abg. Dr. Meyer⸗ Jena (nat.⸗lib.), um zu erklären, daß er 
und ſeine Freunde an dem prinzipiellen Standpunkt der Gleich⸗ 
ſtellung der Offiziere mit den Reichsbeamten feſthalten und dem⸗ 
gemäß gegen die beiden geſtellten Anträge ſtimmen werden. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) betont, daß er jenen 
prinzipiellen Standpunkt keineswegs aufgiebt. Er hat feinen 
Antrag lediglich im Interreſſe des Zuſtandekommens der Vorlage 
geſtellt, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, daß das Geſetz 
in der Faſſung der Kommiſſion für die verbündeten Regierungen 
unannehmbar fei. ° 

Abg. Richter⸗Hagen (d.-freif.) ſpricht fein Befremden über 
den Antrag Windthorſt aus, während das Centrum bisher mit 
der Linken ſtets für Gleichſtellung der Offiziere und Civilbeamten 
eingetreten ſei. Liegt der Regierung etwas am Zuſtandekommen 
des Geſetzes, jo möge fie dieſen Grundſatz ebenfalls acceptieren, 
Redner meint, daß das Geſetz namentlich in Bayern auf große 
Schwierigkeiten ſtoßen werde und betont ſchließlich, daß es kein 
ſchöner Schluß dieſer Legislaturperiode ſei, wenn der Reichstag 
einem neuen Privileg für den Offizierſtand ſeine Zuſtimmung 
ertheile. 

5 Abg. Frhr. v. Minnigerode (d.⸗konſ.): Aus den Aus⸗ 
führungen des Abg. Richter könnte es erſcheinen, als ob alle die⸗ 
jenigen, die von vornherein wohlwollender den Wünſchen der 
Militärverwaltung in dieſem Hauſe gegenüberſtehen, ſich jeder 
ſelbſtſtändigen Kritik damit begeben hätten. Davon iſt ja aber 
gar keine Rede, ſondern die Mitglieder auf dieſer Seite des Hauſes, 
die, weil fie vielleicht der Armee näherſtehen, weil fie dieſelbe ge- 
nauer kennen und demgemäß auch die Forderungen, wie ſie aus 
Armeekreiſen durch die Militärverwaltung hier vertreten werden, 
zu unterſtützen bereit ſind, bekunden damit nur, daß ſie aus einer 
anderen, ſachlichen Würdigung, vielleicht richtigeren Würdigung 
der Verhältniſſe heraus in ihrer Weiſe denken und ſtimmen, wie 
fie ſtimmen. Eine einſeitige Oppoſition die daneben oft nur auf 
eine Gleichmacherei hinausgeht, kann deshalb für ſich in keiner 
Weiſe eine größere Berechtigung, richtigere Beurtheilung oder ſelbſt⸗ 
ſtändigere Stellung in dieſen Armeefragen in Anſpruch nehmen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff verweiſt auf 
ſeine früheren Ausführungen, die zur Genüge dargethan, daß es 
ſich durchaus nicht um ein „Privileg“ handle. Wird das Geſetz 
in der Kommiſſionsfaſſung angenommen, ſo iſt es für die Regie⸗ 
rung nicht annehmbar. Dann trifft aber nicht die Regierung die 
Schuld, ſondern man kann das dann ebenſo gut, wie Richter dies 
von der Regierung behauptet, vom Reichstage behaupten, denn die 
im Geſetz für die Regierung unannehmbaren Punkte ſind erſt von 
der Kommiſſion in die Vorlage hineingetragen worden. 

Abg. Prinz zu Carolath (Reichsp.) ſteht grundſätzlich 
auf dem Standpunkt, daß das Reich in gleicher Weiſe für die 
Militär- wie die Civilbeamten dieſe Fürſorge übernehmen muß, 
und hofft, daß die finanzielle Lage des Reichs dies mit der Zeit 
ermöglichen werde. Er wird gegen die Anträge v. Minnigerode 
und Windthorſt, bei der Schlußabſtimmung aber jedenfalls für 
das Geſetz ſtimmen, um deſſen Zuſtandekommen nicht zu gefährden. 
(Beifall.) 5 

Abg. Geiger (Centrum) kann auf Grund eigener Erfah⸗ 
rungen in Bayern die Befürchtungen Richters nicht theilen. Im 
Uebrigen ſchließt er ſich dem Antrag Windthorſt an. 

Dann wird die Spezialdiskuſſion geſchloſſen und die 88 1 
und 2 nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen. 

Zu § 3, welcher in der Kommiſſionsfaſſung lautet: 

„Die Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge betragen jähr⸗ 
lich 3 Prozent des penſionsfähigen Dienſteinkommens, 
des Wartegeldes oder der Penſion, mit der Maßgabe, 
daß der die Jahresſumme von 9000 Mark des penfions- 
fähigen Dienſteinkommens oder Wartegeldes und von 
5000 Mark der Penſion überſteigende Betrag nicht bei⸗ 
tragspflichtig iſt. N 

Die in den 88 13 und 72 des Militärpenfions- 
geſetzes erwähnten Penſionserhöhungen (Verſtümmelungs⸗ 
zulagen) bleiben in Berechnung der Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldbeiträge unberückſichtigt —“ 

beantragt Abg. Frhr. v. Minigerode (d.⸗konſ.), als Abſatz 3 
hinzuzufügen: 

„Offiziere, Aerzte und Beamte, welche vor Erthei⸗ 
lung des Heirathskonſenſes ein beſtimmtes Privatein⸗ 
kommen oder Vermögen nachzuweiſen haben, entrichten, 
wenn ſie ſich nicht verheirathet haben, nur 1 Prozent 
als Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge —“ 

während Abg. Dr. Windthorſt (Centr.) beantragt, als Abſatz 
3 hinzuzufügen: 

„Offiziere, Aerzte und Beamte, welche vor Erthei⸗ 
theilung des Heirathskonſenſes ein beſtimmtes Privat⸗ 
Einkommen oder Vermögen nachzuweiſen haben, entrichten, 
wenn ſie ſich nicht verheirathet haben, nur ein und ein⸗ 
halb Prozent als Wittwen- und Waiſengeldbeiträge.“ 

Ohne Debatte wird der Antrag v. Minnigerode abge⸗ 
lehnt, desgleichen der Antrag Windthorſt mit 131 gegen 112 
Stimmen, und demgemäß der $ 3 unverändert angenommen. 

Die folgenden Paragraphen werden debattelos nach den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen angenommen, der $ 33 mit einer von dem 
bayeriſchen Abg. Frhrn. v. A ret in (Centrum) und Gen, bean⸗ 
tragten unweſentlichen Aenderung. 

Zum Schlußparagraphen, demzufolge das Geſetz mit dem 
1. Juli d. J. in Kraft treten ſoll, erklärt 
Abg. Frhr. v. Minnigerode, daß er und feine Freunde 
nunmehr gegen das ganze Geſetz ſtimmen werden. 

Die Schlußabſtimmung wird ausgeſetzt, weil das Geſetz 
durch den Antrag v. Aretin eine Aenderung erfahren hat. Die 
zu dem Gegenſtande eingegangenen Petitionen werden, dem Kom⸗ 
miſſionsantrage gemäß, für erledigt erklärt. 


Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und die Aktiengeſellſchaften. 
In der Generaldebatte nimmt zunächſt das Wort der 

Abg. Oechelhäuſer (nat.⸗lib.), um die Nothwendigkeit 
einer eingehenden Prüfung und Reviſion des geſammten Handels⸗ 
rechts zu betonen, um daſſelbe mit den im vorliegenden Aktieu⸗ 
geſetz neu aufgeftellten Prinzipien in Einklang zu bringen. 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) erklärt, daß viele feiner 
Freunde theils gegen die Vorlage, theils gar nicht ſtimmen werden, 
da ſie die Verantwortlichkeit für das Geſetz, deſſen Tragweite ſie 
in ſo kurzer Zeit nicht prüfen könnten, ablehnten. 


In der Spezial⸗ 


r 


Abg. Kayſer (Soz.⸗Dem.) erklärt die Aktie für ein Spiel⸗ 
papier, das nur zur Ausbeutung diene, welche nicht in allen Stücken 
durch die Fußangeln der Vorlage getroffen werde. Wie in den 
Gründerprozeſſen meiſt nur die geringeren Gründer gefaßt worden 
ſeien, ſo werden die Großgründer auch an den Strafbeſtimmungen 
dieſer Vorlage ſich vorbeidrücken können. Auch die Aktiengeſell⸗ 
ſchaften haben ihren „Reptilienfonds“, und der Ruin ſo vieler 
kleiner Leute durch Theilnahme am Aktienſchwindel iſt vornehmlich 
der Reklame der ſchlechten Preſſe zuzuſchreiben. Aus dieſem Grunde 
werde er gegen die von liberaler Seite befürwortete Ausnahme⸗ 
beſtimmungen zu Gunſten der Redacteure ſtimmen. Ebenſo be⸗ 
dauert er, daß für die Direktoren und andere leitende Perſonen 
der Aktiengeſellſchaften kein höheres Maß der Verantwortlichkeit 
geſchaffen iſt, während doch ſonſt jeder Kaufmann perſönlich für 
ſeinen etwaigen Bankerott haftet. Habe das neue Geſetz ſomit 
keine tiefere wirthſchaftliche Bedeutung, ſo werde er doch dafür 
ſtimmen, weil es dem Rechtsbewußtſein des Volkes entſpreche. 
(Zuſtimmung.) 

Abg. Dr. Hartmann (d.⸗konſ.) erklärt ſich namens ſeiner 
Freunde für das Geſetz. Er anerkennt, der Anregung des Abg. 
Oechelhäuſer gemäß, die Nothwendigkeit einer Reviſion der Handels. 
geſetzgebung, und entkräftet im übrigen einige Angriffe, welche der 
Abg. Sonnemann bei der zweiten Leſung gegen die Vorlage vor⸗ 
gebracht. 

Abg. Dr. Meyer⸗Halle (d.⸗freiſ.) betont dem Abg. Kayſer 
gegenüber, daß die Kommiſſion redlich beſtrebt geweſen ſei, nicht 
nur ein formales Geſetz, ſondern tiefergehende Beſtimmungen zu 
Stande zu bringen. Der Abg. Kayſer habe überhaupt mehr 
gegen die kapitaliſtiſche Produktion, als gegen das Geſetz geſprochen. 

Damit iſt die Generaldebatte zu Ende. 

Die Spezialdebatte iſt unerheblich bis Artikel 249d der 
Strafbeſtimmungen. Dieſer Artikel lautet: 

„Mit Gefängniß bis zu einem Jahre und zugleich 
mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft: 

1) wer in öffentlichen Bekanntmachungen falſche That⸗ 
ſachen vorſpiegelt oder wahre Thatſachen entſtellt, um 
zur Betheiligung an einem Aktienunternehmen zu be⸗ 
ſtimmen; 

2) wer in betrügeriſcher Abſicht auf Täuſchung berechnete 
Mittel anwendet, um auf den Kurs von Aktien ein⸗ 
zuwirken; 

3) wer über die Hinterlegung von Aktien oder Interims⸗ 
ſcheinen Beſcheinigungen, welche zum Nachweiſe des 
Stimmrechts in einer Generalverſammlung dienen 
ſollen, wiſſentlich falſch ausſtellt oder verfälſcht, oder 
von einer ſolchen Beſcheinigung, wiſſend, daß ſie 
falſch oder verfälſcht iſt, zur Ausübung des Stimm⸗ 
rechts Gebrauch macht. 

Zugleich kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte erkannt werden. 

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt aus⸗ 
ſchließlich die Geldſtrafe ein. 

Abg. Dr. Reichenſperger-Olpe (Centrum) befürwortet 
ſeinen Antrag: im vorſtehenden Artikel Nr. 1 zwiſchen den 
Worten „Bekanntmachungen“ und „falſche“ das Wort „wiſſent⸗ 
lich“ einzuſchalten. Es entſpreche der Gerechtigkeit, daß der Re- 
dakteur ſtraffrei bleibe, wenn er dem Richter gegenüber ſeine 
bona fides glaubhaft nachweiſt und insbeſondere den Nachweis 
zu führen im Stande iſt, daß er alle ihm zur Erkennung des 
Sachverhaltes zugänglichen Erkundigungen eingezogen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) wiederholt und befür⸗ 
wortet ſeinen bei der zweiten Leſung abgelehnten Antrag, zu 8 
249d folgenden Zuſatz zu machen: „Iſt die öffentliche Be⸗ 
kanntmachung ad 1 im Inſeratentheil einer periodiſchen Drud- 
ſchrift erfolgt und der Verfaſſer des Inſerates nicht nur unter 
demſelben genannt, ſondern auch in dem Bereiche der richterlichen 
Gewalt eines deutſchen Bundesſtaates, ſo findet § 20 Alinea 
2 des Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874 keine An⸗ 
wendung.“ 

Abg. Frhr. v. Uechtritz (d.⸗konſ.) verweiſt auf die gründ⸗ 

liche Prüfung, welche gerade die vorliegende Frage in der Kom⸗ 
miſſion gefunden. Seine Freunde ſtehen dem Antrage Reichen⸗ 
ſperger ſympathiſch gegenüber, werden aber gegen den Antrag 
Windthorſt ſtimmen. 
Abg. Dr. Meyer (Halle) tritt für den Antrag Windthorſt 
ein, während der Staatsſekretär des Reich sjuſtizamtes Dr. von 
Schelling ſich dagegen ausſpricht unter Wiederholung der, auch 
von ſämmtlichen verbündeten Regierungen gebilligten, in der zweiten 
Leſung hervorgehobenen Gründe. 

Dann werden die Anträge Reichenſperger und Windthorſt 
mit großer Mehrheit angenommen. 

Der Reſt der Vorlage wird debattelos in der Faſſung der 
zweiten Leſung angenommen, die Petitionen für erledigt erklärt, 
die Schlußabſtimmung der durch die Centrums⸗Anträge herbeige⸗ 
führten Aenderung wegen ausgeſetzt. 

Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betr, die 
Feſtſtellung eines zweiten Nachtrags zum Reichshalts⸗Etat pro 
1884/85. Die Vorlage wird debattelos genehmigt. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte 
Berathung der am 20. Juni dieſes Jahres mit Italien wegen 
gegenſeitigen Schutzes der Rechte an Werken der Literatur und 
Kunſt abgeſchloſſenen Uebereinkunft. Dieſelbe wird debattelos 
genehmigt. 

Ebenſo wird debattelos in dritter Leſung angenommen die 
am 12. März d. J. geſchloſſene Uebereinkunft zwiſchen dem 
Reich und dem Königreich Siam, betr. den Handel mit geiſtigen 
Getränken in Siam. 

Es folgt die dritte Berathung des Handels-, Freundſchafts⸗ 
und Schifffahrts » Vertrages zwiſchen dem Reich und Königreich 
Korea, vom 26. November 1883. Auch dieſe Uebereinkunft wird 
debattelos genehmigt. 

Schließlich werden noch einige Petitionen entſprechend den 
Kommiſſionsanträgen erledigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Präſident v. Levetzow fragt an, ob das Haus geſtatte, 
daß, abweichend von der Geſchäftsordnung, die Schluß⸗Abſtimmung 
über das Militär - Relikten - Gefeß und das Aktien- Geſetz ſofort 
vorgenommen werde? Ein Widerſpruch erhebt ſich nicht, es folgt 
die Abſtimmung. Das Militär⸗Relikten⸗Geſetz wird mit geringer 
Mehrheit angenommen; ebenſo wird das Aktien⸗Geſetz mit großer 
Majorität genehmigt. 

Präſident v. Levetzow theilt mit, daß vom Abg. Frhrn. v. 
Minnigerode und Gen. eine Interpellation eingegangen iſt: ob 
und inwieweit die Reichsregierung Maßregeln zur Verhütung der 
Einſchleppung der Cholera zu treffen gedenke? 

Staatsminiſter v. Bötticher erklärt ſich zur Beantwortung 
der Interpellation bereit. . 


Präſident v. Levetzow ſchlägt vor, die nächſte Sitzung eine 
halbe Stunde ſpäter abzuhalten und auf die Tagesordnung zu 
ſetzen die erwähnte Interpellation, ſowie die dritte Leſung des 
Internationalen Vertrages zum Schutze der unterſeeiſchen Tele⸗ 
graphenkabel. i 

Damit iſt das Haus einverſtanden. 

Schluß kurz vor 3 Uhr. 


* 
* 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 3 ½ Uhr. 

Ohne Debatte genehmigt das Haus in dritter Leſung den 
Internationalen Vertrag zum Schutze der unterſeeiſchen Tele- 
graphenkabel. 

Es folgt die Interpellation, betr. die Maßnahmen gegen die 
Einſchleppung der Cholera. 

Abg. Frhr. v. Minnige rode (d.⸗konſ.) begründet die Inter⸗ 
pellation, welche von allen Seiten des Hauſes unterſtützt iſt. Es 
werde der Reichsregierung zweifellos daran liegen, daß ihr Ge⸗ 
legenheit gegeben würde, noch vor Schluß der Reichstagsſeſſion 
über jene wichtige Frage eine Erklärung abzugeben, welche be⸗ 
ruhigend auf die Bevölkerung einwirkt. 

Staatsminiſter v. Bötticher dankt dem Vorredner, daß er 
ihm Gelegenheit zu einer ſolchen Erklärung gegeben. Die Nach⸗ 
richten von dem Auftreten der Cholera in Toulon haben die ver⸗ 
bündeten Regierungen ſofort zu Erörterungen darüber veranlaßt, 
einmal, wie es möglich ſei, authentiſche Nachrichten über den 
Character der dort vorgekommenen Fälle zu erhalten, und ferner, 
welche Maßregeln zur Abwehr zu treffen ſeien. Es wurden ſo⸗ 
fort Erkundigungen bei der franzöſiſchen Regierung eingezogen, 
allein bei der Kürze der Zeit war es noch nicht möglich, den 
Charakter jener Fälle genau feſtzuſtellen. Die Aerzte in Toulon 
find zwar der Anſicht, daß es ſich um die wirkliche, aſiatiſche 
Cholera handle, während die franzöſiſche Regierung der Meinung 
iſt, daß man es mit einer ſporadiſch auftretenden Krankheit zu 
thun habe, vorübergehend und ohne große Gefahr der Ueber⸗ 
tragung. Was nun die eventuellen Gegenmaßregeln betrifft, ſo 
befinden wir uns, Dank dem Ergebniß der Forſchungen der 
Cholera » Expedition, auf erheblich feſterem Boden wie früher. 
Der Reichskanzlers hat ſofort die Bildung einer Kommiſſion an⸗ 
geordnet, welcher, außer dem Geheimen Rath Koch auch der Ge— 
heime Rath Dr. v. Pettenkofer angehört, und welche bereits heute 
ihre erſte Sitzung gehalten hat zur Berathung von Vorkehrungen 
über die Abwehr der Cholera bezw., falls ſie hier auftreten ſollte, 
deren Lokaliſirung. Vorausſichtlich wird aber zu einer Einführung 
der Grenzſperre nicht übergegangen werden, zumal eine ſolche, 
wie der Geh. Rath Koch ermittelt, nicht von der erwarteten 
Wirkung begleitet zu fein pflegt. Wir halten das fogenaunte 
Reviſionsſyſtem für das beſſere, wonach Provenienzen aus den 
durchſeuchten Gegenden revidirt, vernichtet 2c. werden. Die Be⸗ 
rathungen der Kommiſſion werden jedenfalls zu einem ſachlichen, 
die Bevölkerung durchaus beruhigenden Ergebniß führen. Gott 
gebe, daß die von ihr beſchloſſenen Maßregeln bei uns nie in 
Kraft treten brauchen! (Lebhafter, allſeitiger Beifall.) 

Abg. Dr. Virchow (d.⸗freiſ.) betont, daß es ſich hier vor 
allem weniger um den Schutz im Reich, ſondern darum handle, daß 
die anderen Regierungen, beſonders die franzöſiſche, die nöthigen 
Maßregeln ergreifen. Letztere möge ſich nicht ſchlechthin dabei 
beruhigen, daß die Fälle in Toulon „ſporadiſch“ ſeien, man habe 
dort, ſeiner Ueberzeugung nach, wirklich die aſiatiſche Cholera vor 
ſich. Erſt neulich habe man ein Schiff den Hafen von Suez 
paſſieren laſſen, welches Cholera an Bord hatte. Angeſichts des 
Kongreſſes über die Regelung der ägyptiſchen Frage möge man 
auch die der Sanitätspolizei regeln. Redner hält übrigens auch 
nicht viel von der „Sperre.“ Die beſte Maßregel bleibe immer 
die Kontrolle. 

Staatsminiſter v. Bötticher verwahrt die franzöſiſche Re⸗ 
gierung gegen den Vorwurf, daß ſie die Sache nicht ernſt nehme, 
und lieſt einen bezüglichen Paſſus aus einem Bericht des deutſchen 
Botſchafters in Paris vor. Bezüglich der Regelung des Sanitäts⸗ 
dienſtes in Aegypten iſt die deutſche Regierung ſchon ſeit geraumer 
Zeit in Berathung. 

Damit iſt die Diskuſſion geſchloſſen. 

Präſident v. Levetzow giebt eine Ueberſicht über die Ge⸗ 
ſchäftsthätigkeit des Hauſes, worauf 

Abg. Graf Moltke (d.⸗konſ.) als älteſtes Mitglied des 
Hauſes das Wort nimmt, um dem Präfidenden von Levetzow die 
Anerkennung und den Dank des Hauſes auszuſprechen für die 
umfichtige und unparteliſche Leitung der Geſchäfte während drei 
Jahren. (Allſeitige, lebhafte Zuſtimmung.) 

Präſident v. Levetzow: Die ehrenvollen Worte des ver⸗ 
ehrten Vorredners laſſen mich zu meiner Freude erkennen, daß Sie 
die große Nachſicht und das Wohlwollen, welches Sie mir von 
Anfang bewieſen, mir bis zum letzten Augenblick bewahrt haben. 
Ich glaube berechtigt zu ſein, namens des Reichstages auch meinen 
Kollegen im Amte, die mir ſtets treu zur Seite geſtanden, den 
beſten Dank auszuſprechen. (Allſeitige Zuſtimmung.) 

Staatsminiſter v. Bötticher: Ich habe dem Hauſe eine 
Allerhöchſte Botſchaft mitzutheilen. (Das Haus erhebt ſich.) Im 
Namen und auf Befehl Sr. Maj. des Kaiſers und der verbündeten 
Regierungen ſchließe ich die Sitzungen des Reichstages und habe 
die Ehre, die bezügliche Urkunde dem Präſidenten zu überreichen. 

Präſident v. Levetzow: Die Römer bezeichneten einſt einen 
ihrer Kaiſer — ich glaube es war Aurelian — als „restitutor 
orbis“. Ich glaube, mit größerem Rechte können wir dieſen 
Namen auf unſeren allverehrten Kaiſer anwenden. Uns hieran 
erinnernd und in alter Liebe und Treue vereinigen wir uns in 
dem Schlußruf: Se. Maj. der Kaiſer, er lebe hoch! 

Das Haus ſtimmt dreimal begeiſtert in dieſen Ruf ein, wo⸗ 
rauf die Sitzung ſchließt. 

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten hatten ſich vor dem 
„Hoch“ auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus dem Saal entfernt. 

Schluß 4 Uhr 10 Minuten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Juni 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer wird, wie aus Ems ge⸗ 
meldet wird, nachdem er die Kur beendet, wahrſcheinlich am 
nächſten Sonntag, den 6. Juli, Ems verlaſſen, um ſich zu⸗ 
nächſt zum Beſuch bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin auf et⸗ 
wa zwei Tage nach Koblenz zu begeben. Von Koblenz reiſt 
Allerhöchſtderſelbe wie alljährlich wieder zu kurzem Aufent⸗ 
halte bei der Großherzoglich badenſchen Familie nach der 
Mainau und demnächſt wieder zur Nachkur nach Wildbad 
Gaſtein. Der Großherzog und die Großherzogin von Baden 
dagegen werden ſich, nachdem Se. Majeſtät von der Inſel 
Mainau abgereiſt ſein wird, zum Beſuch beim ſchwediſchen 
Kronprinzen nach Stockholm begeben. 5 


römischen Eiſenbahnen bis Ende dieſes Jahres. 


Breslau, 28. Juni. Die Oberleitung der Rettungsarbeit 
in Schwientochlowitz hatte der Oberbergrath von Ammon aus 
Breslau, die Leitung der Arbeiten unter der Erde der Werks⸗ 
direktor Mathias und Bergrath von Velſen aus Zabrze. 
Ein hervorragendes Verdienſt erwarben ſich die Steiger Rath 
und Reifland. 

Hameln, 28. Juni. 
theiligung die durchaus gelungene 
Leiſtungeu erſten Ranges bietende 
fängerſage ſtatt. 

Kiel, 28. Juni. Ihre Königl. Hoheiten die Prinzen 
Wilhelm und Heinrich trafen heute Vormittag 9 Uhr hier 
ein und begaben ſich ſofort auf die Panzerkorvette „Hanſa“, 
welche alsdann in See ging. 

Weimar, 28. Juni. Die Prinzeſſin Reuß, Gemahlin 
des Prinzen Heinrich, Botſchafter des Deutſchen Reiches in 
Wien, iſt daſelbſt geſtern Abend glücklich von einer Tochter 
entbunden worden. 

München, 28. Juni. Der König der Niederlande iſt 
heute Nachmittag um 12 / Uhr von Karlsbad hier einge⸗ 
troffen, und hat nach kurzem Aufenthalte die Reiſe nach Te⸗ 
gernſee fortgeſetzt. Die Königin der Niederlande trifft auf 
der Fahrt nach Tegernſee heute Nachmittag 3°%/, Uhr von 
Kiſſingen hier ein. 


Heute fand unter zahlreicher Be⸗ 
und auch künſtleriſche 
Feier der ſog. Ratten⸗ 


Ausland. 

Insbruck, 27. Juni. Die amtliche Zeitung veröffent⸗ 
licht eine Bekanntmachung des Statthalters, v. Widmann, 
worin alle Einleitungen zur Errichtung eines Denkmals für 
den verſtorbenen italieniſchen Dichter Prati, insbeſondere die 
Veranſtaltungen von Sammlungen unterſagt werden. 

Trieſt, 27. Juni. Es iſt angeordnet, daß die aus den 
franzöſiſchen Mittelmeerhäfen und aus den Häfen Algiers 
kommenden Schiffe, wenn während der Ueberfahrt alle Perſonen 
geſund blieben und der Geſundheitszuſtand vollkommen normal 
war, einer zehntägigen, anderenfalls aber einer zwanzigtägigen 
Obſervation unterworfen werden ſollen. 

Bern, 27. Juni. Der Nationalrath hat den Antrag 
des Mitgliedes Joos auf definitive Kündigung der lateiniſchen 
Münz⸗Konvention abgelehnt. 

Bern, 28. Juni. Der Nationalrath, Bundesrath und 
Ständerath haben heute ihre gegenwärtige Seſſion geſchloſſen 
und damit die dreijährige Legislaturperiode beendet. 

St. Petersburg, 28. Juni. Die Zolleinnahmen betrugen 
bis zum I. Mai d. J. 29476862 Rbl. gegen 27733925 Rbl. 
in dem gleichen Zeitraum des vorigen Jahres. — Der bis⸗ 
herige Direktor des Departements der Telegraphen, General⸗ 
major Beſak, iſt zum Chef der neu gebildeten Haupt-Ver⸗ 
waltung der Poſten und Telegraphen ernannt worden. 

Paris, 27. Juni. In Marſeille iſt heute eine Per ſon 
an der Cholera geſtorben, und zwar war dies ein in Folge 
der Schließung des Lyceums in Toulon nach Marfeille über⸗ 
geſiedelter Schüler des Lyceums. f 

Marſeille, 28. Juni. Heute Morgen find hier 3 Todes- 
fälle an Cholera oder Cholera ähnlicher Diarrhoe verzeichnet 
worden. Von Seiten der Behörden werden alle erforderlichen 
Sanitätsmaßregeln angeordnet und energiſch überwacht. Die 
Bureaux der Standesämter ſollen Tag und Nacht geöffnet 
bleiben, damit in verdächtigen Fällen die Beerdigung nicht 
verzögert zu werden braucht. 

London, 27. Juni. Es ſind nunmehr alle Arrangements 
für die Konferenz, deren erſte Sitzung morgen Nachmittag 3 
Uhr in einem Saale des Auswärtigen Amtes ſtattfinden wird, 
getroffen. Die morgige Sitzung dürfte lediglich einen for⸗ 
mellen Charakter haben. f 5 

London, 28. Juni. In der Sitzung des Oberhauſes 
erklärte Carington, daß die in Toulon herrſchende Seuche als 
eine ernſte Dyſſenterie anzuſehen ſei, hervorgerufen durch die 
ſchlechten Sanitätszuſtände. 

Rom, 27. Juni. Die Kammer genehmigte die Ver⸗ 
längerung des Staatsbetriebes für die oberitalieniſchen und 
Vor den 
Ferien find noch dreizehn Geſetzentwürfe, darunter der Schiff- 
fahrts⸗Vertrag mit Frankreich, zu erledigen. Die Eiſenbahn⸗ 


Konventionen befinden ſich nicht darunter. 


Rom, 28. Juni. Wie der Popolo Romano meldet, iſt 
feſtgeſtellt worden, daß die Krankheit der in dem Lazareth zu 
Ventimiglia iſolirten Perſon nicht die Cholera fei. 

Athen, 27. Juni. Alle von Toulon direkt kommenden 
Schiffe und Waaren werden in den griechiſchen Häfen einer 
elftägigen Quarantäne, die von Toulon über Marſeille kommen⸗ 


den einer fünftägigen Obſervations⸗Quarantäne unterworfen. 


Soßales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 30. Juni 1884. 

— (Zur Ueberſchwemmung.) Der Fremde, welcher im 
Sommer zum erſten Male die Thorner Niederung am rechten Ufer 
der Weichſel beſucht, wird überraſcht ſein, von dem Bilde gediegenen 
Wohlſtandes, welches ihm von allen Seiten entgegentritt. Wogende 
Roggen⸗ und Gerſtenfelder, grüne Wieſen, weidende Rinder und 
Pferde erfreuen das Auge in angenehmer Abwechſelung. Die 
Wohnungen der Menſchen, wenn auch vielfach von Holz, ſo doch 
höchſt dauerhaft und feſt errichtet, und überaus reinlich erhalten, 
vervollſtändigen den Eindruck des Behagens und der Zufriedenheit. 
Die Gegend hat eine überraſchende Aehnlichkeit mit den Hanno⸗ 
verſchen und Holſteiniſchen Marſchen. Nichts erinnert an die Ge⸗ 
fahr, welche dieſem geſegneten Stück Erde alljährlich mehrere Male 
droht. Der Kundige ſieht freilich nach Süden zu die Ausſicht 
von einem grünen Walle begrenzt, der gleich den Grenzwällen der 
Römer ſich meilenweit durch das Land zieht. Und gleich jenen 
Grenzwällen iſt es ja auch gewiſſermaßen ein Feſtungswerk, welches 
man vor ſich hat. Wie jene gegen das Eindringen barbariſcher 
Menſchen ſchützen ſollten, ſo ſoll dieſes gegen die nicht minder 
rohe Gewalt der Wogen ſchützen. Wie beide in Vergleich ge⸗ 
zogenen Werke einen verwandten Zweck haben, ſo haben auch 
beide ein verwandtes Schickſal. Die Grenzwälle der Römer 
wurden zuweilen von den Barbaren durchbrochen und unſere Dämme 


halten nicht immer den Anſturm der entfeſſelten Elemente Stand. 


Hoffnungslos weicht der Menſch der Götterſtärke, 

Müßig ſieht er und bewundernd ſeine Werke untergehn. 
Wem fällt nicht dies Wort ein, wenn der tapfer vertheidigte 
Damm verlaſſen wird, wenn das Element ſich Bahn 
bricht, und brauſende Fluthen ſich in die üppig blühende Ebene 
ergießen. Es dauert nicht gar lange, und die Gegend iſt ein 
weiter See, aus welchem nur einzelne höhere gelegene Punkte, 
die Kronen det Bäume und die oberen Stockwerke der Häuſer 


hervorragen. Glücklich ſind wir, wenn es gelingt, Jalles Lebende 
dem Verderben zu entziehen, wenn die Fluthzes (nicht vermag, 
die Wohnſitze der Menſchen mit ſich fortzunehmen. Ein ſolches 
Bild bietet unſere Thorner Niederung von Czarnowo 
bis herauf nach Gurske, und alles Land was vor dem Deiche 
gelegen iſt. Das Waſſer ſinkt und bleibt beſtändig im Fallen. 
Aber die Stellen, welche der Feind preisgiebt, zeigen ſo recht wie 
er gehauſt hat. Die Getreidefelder liegen darnieder. Sie werden 
ſich nicht erholen. Das Getreide iſt auch nicht als Futter zu gebrauchen, 
wie es wohl der Fall ſein könnte, wenn es ſchon mehr angeſetzt 
hätte. Es verfault, ſobald die Sonne darauf ſcheint. Das Heu 
iſt fortgeſchwemmt. Beſchädigungen an Gebäuden ſcheinen nicht 
viel vorgekommen zu ſein. Ebenſo ſind glücklicher Weiſe keine 
Menſchen ertrunken. Auch das Vieh iſt durchweg gerettet. Wir 
hörten nur von dem Verluſte einiger Schweine. Hart, ſehr hart 
iſt die Gegend betroffen. Auch in dem Theile der Niederung, welcher von 
der eigentlichen Ueberſchwemmung verſchont wurde, iſt wohl kaum ein 
Beſitzer ohne irgend welchen Schaden davon gekommen. Nament⸗ 
lich die unmittelbar hinter dem Deich belegenen Ländereien haben faſt 
alle gelitten. Hier ſteht ein Getreidefeld unter Waſſer oder nur 
die Aehren ragen noch hervor. Dort find die Kartoffeln erſäuft. 
Zu der diesjährigen Ueberſchwemmung tritt der Mißwachs vom 
vergangenen Jahre. Nun muß auch der Deich wiederhergeſtellt 
werden und der Deichverband iſt arm. Er hat ſchon 170000 M. 
Schulden. Auf dem Preußiſchen Normalmorgen ruhen 3,20 M. 
Deichabgaben. Im ganzen mögen die Communallaſten wohl 
1000 Prozent der Staatsſteuer betragen. Dieſen Leuten muß 
entſchieden aus Staatsmitteln geholfen werden, umſomehr, als 
für die Bewohner anderer Flußgebiete der Monarchie ſchon etwas 
geſchieht. Die Bewohner des Oderbruches und der angrenzenden 
Niederungen haben an das Abgeordnetenhaus eine Maſſenpetition 
gerichtet, in welcher ſie bitten, es möchten eine Reihe von Maß⸗ 
regeln getroffen worden, geeignet, den alljährlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Oder abzuhelfen. Das Abgeordnetenhaus hat 
dieſe Petition der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen, mit 
dem Anheimgeben, die von den Petenten vorgeſchlagenen Maß⸗ 
regeln unter Zuziehung der Intereſſenten zu prüfen und in den 
nächſten Etat die zur Ausführung der Maßregeln nöthigen Mittel 
einzuſtellen. Sollten nicht auch die Bewohner unſerer Niederung 
ihre geſammte Lage einmal in Erwägung ziehen und eine ſolche 
Maſſenpetition an die Regierung richten. Die Petition aus dem 
Oderbruch hat nicht nur bei dem Abgeordnetenhauſe ſondern auch 
bei der Regierung eine wohlwollende Aufnahme gefunden. Die 
Herren Miniſter für öffentliche Arbeiten und für Landwirthſchaft 
haben bereits eine Commiſſion niedergeſetzt, welche über die 
zu ergreifenden Maßregeln beräth, die Intereſſenten ver⸗ 
nimmt, die Oertlichkeiten beſichtigt. Der Unterſtaats⸗ Sekretär 
Marcard bereiſt die Gegend, um die Verhältniſſe genau kennen zu 
lernen. Auch bei uns iſt ja ſchon etwas geſchehen. Man hat 
den Beſitzern erlaubt ihr Vieh in die Königlichen Forſten zu 
treiben. Freilich wird es dort nicht genug Futter finden. Einen 
erheblichen Theil wird jeder abſchaffen müſſen. Auch die Steuern 
werden wohl erlaſſen werden. Es wird aber dabei nicht ſein 
Bewenden haben können. Es werden namentlich zunächſt auch 
baare Geldbeihilfen gewährt werden müſſen. Alle Wünſche und 
Beſchwerden ſollte man in einer Petition zuſammenfaſſen und 
ſolche den betheiligten Miniſterien durch Vermittelung des Herrn 
Landraths bezw. des Herrn Regierungspräſidenten alsbald ein⸗ 
reichen. Was den Hergang bei der Kataſtrophe anlangt, ſo hat 
man von Dienſtag bis Donnerſtag voriger Woche verzweifelt ge⸗ 
kämpft und noch iſt der Wachtdienſt nicht eingeſtellt. Der Deich⸗ 
hauptmann Herr Amtsvorſteher Marohn zu Gurske iſt in der Zeit von 
Dienſtag bis Sonnabend faſt nicht aus den Kleidern gekommen. Stellen⸗ 
weiſe hat die ganze männliche Bevölkerung am Deiche gearbeitet. 
Es iſt nichts verſäumt, namentlich iſt der hie und da laut gewordene 
Vorwurf, als habe man nicht rechtzeitig militäriſche Hilfe requirirt, 
völlig unbegründet. Es waren genug Arbeitskräfte da. 
Der Damm bei Altau war aber nicht vertheidigungsfähig. Als 
das Waſſer über 16 Fuß geſtiegen war, mußte man ihn ver⸗ 
loren geben. Er war zu leicht gebaut. Man hatte ungeeignetes 
Material, Flugſand, verwendet, und daſſelbe mit einer dünnen 
Schicht feſten Bodens bedeckt. Zur Situation bemerken wir noch, 
daß nachdem der Durchbruch bei Altau erfolgte auch bei Czar⸗ 
nowo oberhalb der Schleuſe der Damm durchſtochen wurde, um 
den Rücktritt des Waſſers zu erleichtern. Hier zwingt uns der 
Raum abzubrechen. Das Material iſt zu umfangreich. Wir 
werden noch manche Einzelheiten nachzutragen haben. 

— (Vocalconcert.) Ein Spaziergang am Sonnabend 
den 28. Juni — wer einen ſolchen gegen Abend nach dem 
Wiener Kafé unternahm, der konnte ſich dort eines ſeltenen 
Genuſſes erfreuen. Der größere Theil des früheren Alt⸗ 
ſtädtiſchen evangl. Kirchenchores hatte ſich ſammt ſeinem 
Dirigenten, Lehrer Schömey, hier eingefunden, um ſeine 
Sangesluſt auch einmal außerhalb der heiligen Hallen zu be⸗ 
thätigen. Während die fröhliche Geſellſchaft von 5 Uhr ab 
im Garten unter verſchiedenen harmloſen Spielchen ſich herum⸗ 
tummelte, belebte ſich das Etabliſſement allmählig durch An⸗ 
gehörige des Sängerchores und Freunde und Pfleger des Ge⸗ 
ſanges. Das Wetter war zu ungünftig für Vorträge in dem 
neuerdings vom Zimmermeiſter Herrn Behrensdorf akuſtiſch 
gebauten Orcheſter (beiläufig bemerkt, das einzige Gebäude 
ſeiner Art in ganz Thorn, wenn wir nämlich den Ort 
Mocker, wie üblich, zu Thorn rechnen.) Um 7 Uhr beſtieg 
der Sängerchor das Podium des Saales. Herr Schömey 
hatte aus dem großen Schatze deutſcher Sangeskunſt eine 
Wahl von 6 Liedern getroffen, die Zeugniß ablegte vom 
richtigen Verſtändniß und paſſender Würdigung der ihm zu 
Gebote ſtehenden Sangeskräfte. Mit wahrer Andacht lauſchten 
die Zuhörenden den lieblichen Weiſen, ſich verſetzt wähnend 
in jene waldigen Gebirgsgegenden, wo ſchon die Kinder mit 
den befiederten Sängern in Wettſtreit gerathen. Ja, ihr 
jugendlichen Sopraniſtinnen und Altiſtinnen, euch haben eigent⸗ 
lich nur die Flügel gefehlt, um den Namen Waldvöglein zu 
rechtfertigen! — Beſonders angenehm berührte auch die Rein⸗ 
heit und Getragenheit des Tones, zumal man gewohnt iſt, 
hierorts bei der elementaren Sangespflege nur mit Hilfe 
eines Inſtrumentes die Töne markirt und vor dem leidigen 
Herabſinken bewahrt zu hören. Für Herrn Schömey kann 
die unverholene Anerkennung ſeines ausdauernden Fleißes 
ſeitens der anweſenden Sangeskenner nur ſchmeichelhaft ſein, 
mehr als der lebhafte Applaus, der den einzelnen Piecen 
folgte. Auf beſonderen Wunſch wurden die beiden Lieder: 
„Vergiß ihn nicht“ und „Waldvöglein“ wiederholt Letztere 
muntere Volksweiſe gab Herrn Schömey Veranlaſſung in 
einem Toaſte den Wunſch auszuſprechen, daß die „Waldvöglein“, 
deren Namenstag heute ſei, den Uebergang vom Gezwitſcher 
in den wirklichen, herrlichen deutſchen Geſang noch in dieſem 
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Sommer zur Freude der Angehörigen und aller Sangesfreunde 
vollführen möchte. — Nachdem fo der Dirigent feine ſtimm⸗ 
liche Begabung verrathen, zeigte er auch ſeine handliche am 
Klavier bei der das Feſt beſchließenden Polonaiſe und anderer 
munterer Tänze. 

— (Schlachthaus eröffnung.) Auch die hieſige 
Fleiſcherinnung wird ſich an der Einweihung des neuen 
Schlachthauſes betheiligen. Dieſelbe wird Mittwoch 11 Uhr 
Morgens in feierlichem Zuge von der Esplannde durch die 
Culmerſtraße um das Rathhaus herum durch die Breiteſtraße, 
die Eliſabethſtraße vor der Kommandantur vorbei, zum Jacobs⸗ 
thore hinausziehen. Die Eröffnungsfeier beginnt um 12 Uhr. 
Wie wir hören wird auch der Herr Regierungspräſident an 
derſelben Theil nehmen. 

— (Concert.) Das geſtrige Concert des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Kluhs, Artillerie-Regiment Nro. 11, im Garten des 
Schützenhauſes war zahlreich beſucht. Die Leiſtungen der 
Kapelle erfreuten ſich allſeitigen Beifalls. 

— (Sommertheater.) In unſerem Sommertheater 
wird morgen Dienſtag und übermorgen Mittwoch ein Ge⸗ 
ſammtgaſtſpiel der Mitglieder des Berliner Reſidenztheaters 
ſtattfinden. Zur Aufführung kommen morgen „die Fremde“ 
und übermorgen „die Fourchambault“. Was das Berliner 
Reſidenztheater auf dem Gebiete des franzöſiſchen Luſtſpiels 
leiſtet iſt bekannt. Der Beſuch wird vorausſichtlich ein ſehr 
zahlreicher ſein. 


Mannigfaltiges. 

(Andenken an Königgrätz.) Ein in Chirlitz bei Brünn 
wohnhafter Mann hat im Jahre 1866 die Schlacht bei König⸗ 
grätz mitgemacht. Eine feindliche Kugel traf ihn in den Rücken, 
blieb ſtecken und konnte nicht aufgefunden werden. Derſelbe 
lebte nun zurückgezogen in ſeinem Heimathsorte Chirlitz, wo 
er ſeines Leidens halber aaf milde Gaben angewieſen war. 
Kürzlich wollte er nun ein Gnaden ⸗Geſuch an den Kaiſer 
einreichen. Dr. Fleiſcher, der ihn ärztlich unterſuchte, 
fand in der Mitte der Wirbelſäule des Mannes eine kreuzer⸗ 
große Narbe und darunter einen harten Körper, der beim 
Beugen das Hinderniß bildete. Er operirte den Mann ſofort 
mit deſſen Einwilligung ohne Narkoſe und brachte eine gut 
erhaltene preußiſche Zündnadel⸗Kugel heraus, die an einzelnen 
Theilen bereits Kalkkruſten zeigte. Die Wunde wurde ver⸗ 
näht und der Patient konnte vollkommen aufrecht, der 
Schmerzen, die ihn ſeit achtzehn Jahren gequält, ledig, nach 
Hauſe gehen. 


Für die Nedartion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
: Berlin, den 30. Juni. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


96— 60 96—80 
Poln. Pfandbriefe 5% kl. 61 61—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—90 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-6010150 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—55167—60 
Weizen gelber: Juni⸗Juli 173—75 173 
Septb.⸗Oktober re 177—75 | 177 
von Newyork loko 98 ½ 98 
Noßgen d 18 153 
Jun: f 
Juli⸗Auguſt . 2 2... 1152—50|152—50 
Septb,-Dftober 2 2... [151-50| 151—25 
Rüböl: Juni . 54—60| 53—60 
Septb.⸗ Oktober. ][ 53—90| 53—80 
Spiritus: lock [ 51—80] 51—60 
Juni⸗ Juli [ 51—60] 5130 
Auguſt⸗Sep ttb. J 51—90] 51—60 
Septb.⸗Okto ber 51—10| 50—90 
Getreidebericht. 
Thorn, den 30. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranfit 115 — 123 pſoo . 1145175 M. 
5 inländifcher bunt 120—126pb. . . 1865 —170 „ 
75 55 geſunde Waare 126 — 131 pfb. 170—180 „ 
% 5 hel 120 — 126 fd. . . 170-175 „ 
2 er geſund 128—133pfb. . „ . .. 180-185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfſd. 2... .180-185 „ 
75 17 115 128 pfb —. . 2 
„inländiſcher 115—128 Pfd. 143146 „ 
Gerſte; rc), ce . 120150 „ 
5 AT Te 125—160 „ 
Erbſen, Futterwaare Su 135—145 „ 
77 Kochwaare Dee 150-175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Safer; kufſiſche rr 1% 
„ ili ne ae SB 
Leinkuchen pro Gentner a 56e 
Klee, rother pro Centnr . 2 2222220208050 „ 
12 weißer e EN 35—70 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 28. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön, bewölkt. 
Wind NW. 

Weizen loko bei geringem Angebot ruhig und an die Mühlen 
er ig zu unveränderten Preiſen verkauft. Bezahlt ift für in⸗ 
ändiſchen 
126 pfd. 171 M. für ruſſiſchen zum Tranſit beſetzt roth milde 120 pfd. 
154 M., roth milde 127.8 pfb. 166 M., ſtreng roth 129 pfd. 169 M. 
pr. Tonne Termine Tranſit Juli⸗Auguſt 160 M. bez, September⸗Oktober 
164 M. bez., September-Oktober neue N 172 M. bez., Oktober⸗ 
15 neue Uſancen 171,50 M. Br., 171 M. Gd. Regulirungspreis 
160 Mark. 

Roggen loko gute Conſumfrage und wurden 110 Tonnen zu 
feſten Preiſen vat Da ift pr. 120 pfd. für polniſchen zum 
Tranſit 119 pfd. 138 M. 122pfo 139 M., oder verzollt 148 M. reſp. 
149 M. für ruſſiſchen ſchmal verzollt 118 pfd. 149 M., 116 pfd. 150 M. 
pr. Tonne. Termine Juni-Juli inländ. —.— M. bez., Tranſit 139 
M Gb., Juli-Auguct inländiſcher 147,50 M. Br., September⸗Oktober 
inländiſcher 139 M. Br. 138.50 M. Gd., Tranſit 132,50 M. Br., 132 
M. Gd., Oktober⸗November Tranſit 132 M bez., Regulirungspreis 149 
M., unterpolniſcher 139 M., Tranſit 137 M. Gekündigt — Tonnen. — 
Winterraps September-Oktober Tranſit 257 M. Gd. — Winterrübſen 
— unterpolniſcher 249 M. Gd. — Spiritus loko 51,25 
Ma E . 


Königsberg, 28. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß flau. Zufuhr 10 000 Liter. Loko 51,50 M. Gd. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30. Juni 4,50 m. 


glaſig 1245 pfd. 181 M., für polniſchen zum Tranſit bunt 
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Emil Witte 
Emilie Witte 


geb. Janke 
Vermählte. 


Buffallo Thorn 


Nord- Amerika 
im Juni 1884. 


Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13, 784 ha Gärten, 

548, 375 „ Ackerland, 

51, 406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ol am 

„Juli d. J., Vormittags 11 Uhr 
in unferm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
1 Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Zur Ernte 


liefere ich sofort folgende Waaren in bester 
Beschaffenheit zu Fabrikpreisen: 
15 Fss. lange Erntepläne mit Oesen à 9 M. 
18 Fss, lange Erntepläne mit Oesen à 11 M. 
20 Fss. lange Erntepläne mit Oesen à 13 M. 
122 Mir. grosse Dreschpläne mit 
Oesen à 72 M. 
120 OMitr. grosse wasserdichte 
Mietenpläne 42,40 M. 
Gute 20tr. Kornsäoke aus Drillioh 112 20 M. 


Hugo Herrmann, 
Säokefabrik, Stettin. 


Dr. Spranger’sche 


mamma Magentropfen mau 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, j 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


Für Hals- und Fungen⸗ 
leidende 


ziſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 
Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal: 


denbur 
Hals- u u. ungen Diätetik 


im Spiegel der pathölogiſchen Entwicke⸗ 
kung spree 
Mit 12 Abbildungen. 
Preis 4 Mark 
ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 
recenſirt. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung des Betrages. 

Hier vorräthig in der Buchhandlung 
von Rakowioz. 


alami, vorzügliche 
waare, hart, Servelatwurſt 
beſter Qualität à Pfund 1,20 
m Zervelatwurft weiche 
1,09 Ki., Schinken geräuchert 
im Ganzen 0,50 Mk. offerirt 


und empfiehlt 
Romann, 


W. 
Hüferfte. 415. 
Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, an Som. © in 5; 


8 


Neues Reſtaurant. 
Hiermit beehre ich mich bekannt zu machen, daß ich Johannisſtraße 201 ein 
Restaurant 


mit Mittagstiſch in und außer dem Hauſe eröffnet habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittend, empfiehlt ſich hochachtungsvoll 


F. Patecki. 
5 Neues r e 


* Brillant-Glanz-Plättöl 


(1 Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
8 dient zur Herſtellung ele 5 Plättwäſche nach der neueſten Berliner & 
Flättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & % 
2 S erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 

5 Adolf Majer, Thorn, 3 
Droguenhandlung, 8 
8 Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Zlotowskli in Gollub u. A. Pigtkowski in Schünſee. € S 


Nummern 


werden nachgeliefert 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 
Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr] 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


Bereits erschienene 


Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28, September bis 1. Oktober, 

Ka Einsendung von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 
erausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 
m 5. Oktober. — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 5—17, nehmen alle Postan- 
Stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 


Es iſt durch den Bierverleger Ch. ginzer 
hier ein unwahres Gerücht über meine geſchäft⸗ 
lichen Beziehungen in Umlauf geſetzt worden, 
weshalb gegen p. Hintzer klagbar werde. 
Eifenhandlung. Gustav Baumgard. 


1 Wohn. vom 1. Juli zu verm. Weißeſtr. 76. Z. u. 1 Woh. z. v. undegaſſe 238. 
Verlag von M. Schultze in Berlin J., platz 4. 


Den Kampf gegen die Verjudung — —.— Vaterlandes führen nach⸗ 
ſtehende Blätter: 
Einziges antiſemitiſches Witzblatt. Wöchentlich 1 reich illuſtrirte 


Die Wahrheit. Nummer von 6—8 Folioſeiten. Preis pro Quartal nur 2 Mk 
Text ſtets intereſſant und witzig. Erſte Mitarbeiter und Künſtler. 

Die „Wahrheit“ kämpft ſeit 5 Jahren an der Spitze der antiſemitiſchen Bewegung 
und iſt das einzige in chriſtlichen Händen befindliche politiſche Witzblatt. Jeder deutſche 
Mann ſollte das kleine Opfer von vierteljährlich 2 Mark zur Unterſtützung unſerer Beſtre⸗ 


bungen bringen. 
Erſtes illuſtrirtes Unterhaltungsblatt mit anti⸗ 
Die Kehrans-Bibliothek. ſemitiſcher Tendenz. Monatlich ein Heft von 
48 Seiten mit ca. 15 Bildern. Preis pro Quartal nur 75 Pf. 
Die Kehraus⸗Bibliothek bringt einen Roman von Dr. Ernſt Henrici, Beiträge aller 
erſten antiſemitiſchen Schriftſteller (Marr, Frey ꝛc.) Humoresken in Wort und Bild ꝛc. ꝛc. 
Der billige Preis von nur 75 Pf. macht es einem Jeden leicht, die Kehraus⸗Bibliothek 


Einen Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig, ſucht zum 


ſofortigen Antritt G. Moderaok, 


zu halten 
Zu beziehen durch alle Poſtanſtalten, Spediteure, Buchhandlungen ſowie die Verlags⸗ 


buchhandlung. 
Adolf Steiner, 


Zeitungs- ee errebttten 
Central⸗Bureau 


Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtock“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


nstalten in Colberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Pension für Kinder! Grosses Logirhaus! sg 
Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 


Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 
BEE Colberger Sool-Hadesalz und Mutterlauge 
werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


Deu und u von K. Dombrowski in Thon. Thorn. 
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Besitzer: Martin Tobias. 3 


Conservativer Verein. 
Vorkandsfigung 


Dienſtag den 1, Juli 
Abends 8 Uhr. 


Durchaus erfahrener, praktischer 


Inspektor 


sucht sofort oder später Stellung auf grösse- 
rem Gute oder zur selbstständigen Leitung 
eines solchen. 


Die Frau desselben kann auf Wunsch 
die innere Wirthschaft übernehmen. 

Offerten unter R. S. an die Drewenzpost, 
Löbau W. - W.-Pr. 


Sommertheater! in Thorn. 


Volksgarten.) 
Dienſtag den 1. Juli cr. 
Erſtes und vorletztes Enſemblegaſtſpiel von 
Mitgliedern des Berliner e 


die Fremde 


Etrangeère.) 
Schauſpiel in 5 Akten von Alexander Dumas 
Sohn. Deutſch von Paul Lindau. 
Ueber 200 Mal am Reſidenztheater 
in Berlin, ſowie bei den Enſemble⸗Gaſtſpielen 
in Frankfurt a. M., Potsdam, Stettin, Magde⸗ 
burg, Bremen, Schwerin, Kiel, Lübeck, Roſtock, 
Bromberg, Inowrazlaw u. ſ. w. mit großem 
Erfolge gegeben. 
Mittwoch den 2. Juli cr. 
Zweites und letztes Enſemblegaſtſpiel von 
Mitgliedern des Berliner Reſidenztheaters. 


ie Fourchambault 


(Les Fourchambault.) 
Schauspiel in 5 Akten von Emile Augier. 
Deutſch von Gottlieb Ritter. 

Ueber 250 Mal am Reſidenztheater 
in Berlin, ſowie bei den Enſemblegaſtſpielen 
in Frankfurt a. M., Potsdam, Stettin, Magde⸗ 
burg, Bromberg ꝛc. ꝛc. mit durchſchlagendem 
Erfolge zur Darſtellung gelangt. 

Der Tagesverkauf findet ſtatt in der 
Buchhandlung des Herrn Walter Lambeck. 

Preiſe der Plätze: ſiehe Tageszettel. 


Kaſſenöffnung 6 ¼ Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Es finden nur dieſe beiden 
FVorſtellungen flatt. 


Viktoria-Garten 
Dienſtag, den 1. Juli 1884 
roßes 


Extra-Militair-Concert 


ausgeführt von der ganzen Dark 8. Bomm. 
Juftr.⸗Regts. Nr. 6 
Anfang 7¼ Uhr. 


Etter 25 Pf. 
odem 

Kapellmeiſter. 

ittwo 8. feiert 


Schule 8 


den 
ocker ihr 


Schulfe 


im hieſigen Schützengarten, wozu ganz 

ergebenft einladet Deltow, Schützenwirth. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das qu. 

eſt einen Ta Fhäter ſtatt. 


5 
Dr. Spr er’fche Heilſalbe 
benimmt ſofort Sitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wilbes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in fürgefter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände zc. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Viphtherttss Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der R 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 
Ein gut erhaltenes 


i anin o 


iſt zu verkaufen bei F. Pateokl. 


Kartoffel-Schälmeller 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Rene; Familienwohnungen zu 30—4 
pro Jahr zu verm. b. Berendt, Mocker 2. 


Ee 5 Wohnung von vier Stuben nebit Zu⸗ 
e 


hör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
F. Kraut, Hundegaſſe 239. 


Täglicher Kalender. 
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